

Das Buch:

Am frühen Morgen des 27. Januar 2017 findet die Kriminalpolizei die beiden leblosen Körper von Hannah Tieck und ihrer 3-jährigen Tochter Freya in ihrem Haus in Orcheol, einem kleinen, unscheinbaren Dorf wie jedes andere in Südwest-Deutschland. Die junge Frau und Mutter und ihre kleine Tochter sind bestialisch ermordet worden, der Täter schnell ausgemacht: der eigene Ehemann und Vater des Kindes, ebenfalls tot. Die BILD-Zeitung ist sofort vor Ort und berichtet ohne Rücksicht auf Persönlichkeitsrechte.

Für die Kriminalbeamten ist der Fall damit klar und abgeschlossen: ein Familiendrama. Für die Hintergründe interessiert sich niemand mehr, sodass der Fall gar nicht erst in die Statistiken politischer Morde aufgenommen werden kann, denn es handelt sich in erster Linie um einen Mord an einer Frau, einen Femizid. Einen Mord an einer Frau, weil sie eine Frau ist, und ein Mord an einem Kind, weil es das Kind dieser Frau ist.

Die Hinterbliebenen von Hannah und Freya Tieck sind schockiert und traumatisiert, aber nicht überrascht. Dem Doppelmord an Frau und Kind ist eine fast fünfjährige Odyssee des Psychoterrors durch den Täter vorausgegangen, unter dem nicht nur Hannah und ihre Tochter, sondern auch die Eltern Hannahs, Maja und Ludwig, und Hannahs Bruder Wolf Tieck tagtäglich zu leiden hatten. Denn der Täter war ein psychisch schwer gestörter Narzisst und rechtsradikaler Anhänger der PEGIDA- sowie der Reichsbürger-Bewegung.

Der Roman erzählt die Geschichte der Geschwister Hannah und Wolf Tieck, erzählt aus der personalen Erzählhaltung und Perspektive des Bruders, der um Kontrolle ringt und zu verstehen versucht, was passiert ist. Denn der Femizid an seiner Schwester ist als erweiterter Suizid eiskalt geplant und ausgeführt worden, dem er selbst und der Rest seiner Familie wohl nur durch bloßen Zufall entgangen sind.

Mit narzisstischem Charme erschleicht er sich 2012 ausgerechnet auf Wolfs Hochzeit mit seiner Frau Sara im Hintergrund des Geschehens, gewissermaßen im Schatten, das Herz von Hannah Tieck und die beiden werden aller Unkenrufe und Warnungen zum Trotz ein Paar. Die schlimmsten Befürchtungen bestätigen sich nach und nach, denn der schwer gestörte Mann kann die bürgerliche Fassade seiner Radikalisierung nicht lange aufrechterhalten und sein geschlossenes rechtsextremes Welt- und Menschenbild verbergen. Für den im Bewusstseinsstrom des Gedankenkreisels oftmals treibenden allwissenden Erzähler Wolf Tieck ist er nur der Schattenmann.

Der Journalist Wolf Tieck, der bei einer Regionalzeitung arbeitet, ist für den Täter schnell als Hassfigur und „woke Mainstream-Medien-Marionette“ und der „Lügenpresse“ ausgemacht. Beide kennen sich bereits aus gemeinsamen Schultagen der Neunziger Jahre. Über zehn Jahre nach dem Abitur taucht der Schattenmann wie ein böser Geist aus der ebenfalls im Schatten liegenden Vergangenheit Wolfs auf, um seine Zukunft zu zerstören. Mit der entsprechenden Profilneurose des Überlegenheitskomplexes lässt dieser fortan keine Gelegenheit zum sozialen Vergleich mit Wolf Tieck aus, der Probleme hat, sich nicht von den extremen Provokationen zur Auseinandersetzung aufstacheln zu lassen. So kommt es zwangsläufig zu heftigen verbalen Verwerfungen und auch körperlichen Auseinandersetzungen, wenn Wolf sich genötigt sieht, vor dem Hintergrund der privat wie politisch krisenhaften Zeit der 2010er Jahre seine freiheitlichen Werte und sein positives Menschenbild zu verteidigen.

Familie Tieck und ihr gesamtes Umfeld werden von immer neuen rechtsextremen Aus- und Auffälligkeiten erschüttert, narzisstische Machtspielchen zermürben über diese Jahre vor allem Hannah Tieck, aber auch alle anderen Familienmitglieder und Freunde. Bis es zur Katastrophe kommt.

Der Roman beginnt mit der Katastrophe und schildert den Alltag der schwer traumatisierten Familie und vor allem den Kampf des Bruders Wolf um seine psychische und letztlich auch körperliche Verfassung, denn er wird depressiv. Passagen des Nachforschens nach privaten Ursachen und Gründen in der eigenen Kindheit, Jugend und Persönlichkeitsentwicklung der ähnlichen Geschwister wechseln sich ab mit Auslassungen über die privaten und politischen Rahmenbedingungen und Geschehnisse in den Jahren 2013 bis 2016, mit denen sich der Journalist Tieck wie auch sein Antagonist auseinandersetzen müssen. Der eine die Wirklichkeit besonnen kritisch reflektierend, der andere in einer Spirale der stetigen Radikalisierung eines Angst- und Hassgestörten in den Echokammern einschlägiger Internetblasen vor dem Hintergrund der Flucht- und Migrationsbewegungen 2015 und 2016 verharrend.

Und so kommt Wolf Tieck schließlich zu der Erkenntnis, dass seine Schwester nur eine von unzähligen Frauen ist, die jedes Jahr dem rückständigen und frauenverachtenden Menschen- und Weltbild eines toxisch männlichen Machtmonsters in Deutschland zum Opfer fallen, nicht weil sie zu schwach gewesen wären, sich gegen die männliche Dominanz zu wehren, zu unmündig oder klein. Hannah Tieck ist das Beispiel einer starken, emanzipierten und intelligenten Frau, die den Kampf gegen toxische Männlichkeit so lange führt, wie es ihr möglich ist, und letztlich doch aufgeben muss, als sie realisiert, was sie zu verlieren hat. Denn mit Geburt der gemeinsamen Tochter hat ihr Schattenmann sie fortan vollends in der Hand. Aus dem Schattenmann, einem Hassmonster und eiskalten Machtmenschen, wird ein Schattenkrieger auf seinem Rachefeldzug an der modernen und offenen Gesellschaft.
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Für meine geliebte Schwester.

Für ihre von allen geliebte Tochter, mein liebes Patenkind.

Für meine eigenen Kinder, meine kleinen Lebensretterchen.

Für unsere Eltern. Die stärksten Menschen, die ich kenne.

"Dichtung ist immer nur eine Expedition nach der Wahrheit."

Franz Kafka
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Kapitel 1 Prolog

Meine liebe Mathilda,

Du bist jetzt zwölf Jahre alt und ein ganz wunderbares, smartes und aufgewecktes junges Mädchen. Ich liebe nahezu jedes Wort, das wir miteinander wechseln, dein Wortschatz und deine Ausdrucksfähigkeit sind außergewöhnlich und du bist auf dem besten Weg, eine selbstbewusste und starke junge Frau zu werden, deren Kraft und Stärke auch bereits in einem bemerkenswerten inneren, moralischen Kompass verwurzelt zu sein scheint. Erste zart knospenden oder bereits in voller Pracht aufblühenden Einstellungen und Werthaltungen schmücken deine Persönlichkeit wie funkelnde Perlen und erfüllen mich jeden Tag mit Stolz und Rührung, dass du meine Tochter bist. Ich werde gut auf dich acht geben und hoffe, dass du dich auch durch deine Pubertät hindurch weiterhin so gut entwickelst wie bislang. Diesen Roman habe ich vor allem für dich geschrieben.

Ich habe deinen beiden kleinen Brüdern und dir in den vergangenen Jahren nicht immer der Vater und eurer Mutter der Mann sein können, den ihr verdient habt und dafür möchte ich mich von ganzen Herzen entschuldigen. Ich war da, aber ich war auch nicht da. Ich saß vielleicht neben euch, aß mit euch, sprach mit euch. Aber in Wahrheit war ich sehr oft nur mit mir selbst beschäftigt. Weil ich einen Kampf zu bestreiten hatte, von dem ihr Kinder nichts wusstet oder ihn höchstens ahntet. Ich schreibe auch aus diesem Grund. Und wenn du dies hier gelesen hast, hoffe ich, dass du mir verzeihen kannst.

In den vergangenen Jahren habe ich deine Brüder und dich nicht selten angeschaut, selig bei diesem Anblick wahrer Schönheit, die die Liebe ist, und euch als meine kleinen Lebensretter bezeichnet. Du hast das wahrscheinlich für nicht beachtenswert gehalten oder wenn dann als väterliche Vernarrtheit in seine Kinder abgetan und auch wegen meines Lächelns, wenn ich diese Worte sprach, ihren ernsten Kern nicht verstehen können. So wie du so viel noch nicht verstehen konntest, von dem, was damals passierte, und von dem ich dir nun erzählen möchte, einfach weil du noch nicht alt genug und das zu Erzählende zu schockierend und zu bestürzend war.

Für mich war immer klar, dass der Zeitpunkt kommen würde, an dem ich dir alles erzählen müsste. Vor allem bevor es jemand Fremdes tut. Bevor der Falsche es mit den falschen Worten tut. Es ist meine Geschichte, unsere Geschichte und ich muss sie dir erzählen. Ich hatte eine Heidenangst vor diesem Tag. Wie findet man die richtigen Worte, um dem eigenen Kind etwas zu erzählen, das so schrecklich und schmerzhaft ist, dass man am liebsten den Rest des Lebens gänzlich darüber schweigen möchte, um keine Narben aufzureißen. Man kann so etwas eigentlich nicht mal einem Erwachsenen erzählen, wie soll man es einem Kind verständlich machen, einem kleinen unschuldigen Mädchen, ohne es für sein Leben lang zu traumatisieren? Gibt es nicht schon genug Traumatisierte in unserer Familie? Ich konnte das einfach nicht.

Heute bist du ein aufgewecktes und schlaues, junges Mädchen und mein Herz sagt mir, dass die Zeit bald gekommen ist. Unsere Gespräche, unsere Diskussionen und deine kleinen Anekdoten aus deinem Leben, die du mir fast jeden Tag mit den leuchtenden Augen der Begeisterungsfähigkeit erzählst, die ich so sehr liebe, all das zeigt mir, dass du nun in das Alter kommst, in dem ich nicht mehr länger damit warten, es nicht mehr länger aufschieben und verdrängen kann. Und ich beginnen muss, zu erzählen. Beginnen muss, zu schreiben.

Du liest alles, was dir in die Finger kommt, die Fantasiewelten aus deinen Büchern fesseln dich nicht selten bis tief in die Nacht, die du besser schlafend verbringen solltest, denn du brauchst ausreichend guten Schlaf noch sehr dringend in deinem Alter. Aber du liebst einfach deine Bücher und das ist doch wunderbar. Ich war auch immer schon eher ein Freund des geschrieben Wortes, als des gesprochenen, allein schon weil es von Dauer ist und verbindlicher, weniger leicht vergänglich und nicht so flüchtig wie Gesprochenes.

Auch aus diesem Grund habe ich mich dazu entschlossen, alles, was passiert ist, in diesem Roman zu verarbeiten. Vieles von dem, was du hier lesen wirst, geht mir selbst allerdings immer noch so nah, dass es keine Autobiografie werden kann, dessen bin ich mir jetzt sicher, sonst wird diese Geschichte niemals fertig werden, denn ich habe weder die Kraft noch den erforderlichen emotionalen Abstand, den ein Erzähler dieser, seiner eigenen Geschichte eigentlich braucht.

Es kann daher nur ein biografischer Roman werden, der dir die Geschichte von Wolf und Hannah Tieck erzählt, aus der du hoffentlich so manch gute und nützliche Erkenntnis für dein zukünftiges Leben erhalten kannst, und der dir das Unbegreifliche begreifbarer macht.

Ich möchte also betonen, dass die Hauptfigur nicht Michael Gent ist, dass keine der dort beschriebenen Charaktere reale Charaktere sind, dass sie und ihre Charakterzüge typisiert sind und für viele oder eigentlich alle Menschen stehen können, denen es in unserer Gesellschaft ähnlich ergeht und der Roman in weiten Teilen fiktionalisiert ist, also vieles ausgeschmückt und hinzuerfunden werden musste, von dem die Geschichte erzählt, auch wenn sie auf wahren Ereignissen beruht und von diesen berichtet. Alle literarischen Figuren, die ich nachfolgend erschaffe, beruhen also nur auf realen Individuen, gerade so sehr, dass die Erzählung und ihre Botschaft funktioniert. Es ist Dichtung, wie Franz Kafka sagen würde, Dichtung als Expedition nach der Wahrheit, weil ich feststellen musste, dass das Berichten allein nicht ausreichend gewesen wäre, ohne Gedanken des schlüssigen Erklärens und Einordnens der Hintergründe.

Mir hilft es zudem enorm, dass ich Wolf Tieck, meine Hauptfigur, die Dinge durchleben lassen kann, um sie und ihn aus sicherem Abstand dabei zu beobachten, und Wolf vielleicht auch Mittel und Eigenschaften an die Hand zu geben, die er braucht, um die Krisen zu bewältigen, um seinen Weg trotzdem zu gehen. Literatur ist oft auch einfach literarische Wunscherfüllung. Dieser Weg beginnt damit auch nur in diesem Buch, das das erste einer Reihe sein soll über sein Leben. Denn er soll das tun können, was mir bislang nicht gelingen will. Er soll seinen Schmerz und seinen Kummer überleben, ihn gar besiegen und nutzen können, um zu versöhnen und zusammenzuführen, was auseinanderstrebt.

Ich vermute, du wirst aus Unglauben oder auch aus Unverständnis manchmal dankbar sein für die Möglichkeit, manche Sätze ein oder zwei- oder dreimal lesen zu können, so schwer nachzuvollziehen wird manches sein, was ich dir hier erzähle. Jedes Wort dieser Geschichte enthält auch ein Körnchen Erinnerung an das, was damals passiert ist, als du noch ganz klein warst. Es ist unsere Familiengeschichte und sie ist eine Tragödie. Du hast mich im Laufe der Jahre wahrlich oft nach ihr gefragt, aber weil ich deiner kleinen und unschuldigen Seele diese Tragödie noch nicht zumuten konnte und wollte, musste ich dich vertrösten, dir ausweichend antworten oder einfach das Wesentliche verschweigen. Die Zeit ist reif, dir und allen anderen diese Geschichte zu erzählen, auch weil eine solche Geschichte, wie wir sie erleben und ertragen mussten, leider nicht selten auf dieser Welt und auch nicht selten in unserem Land passiert. So oder so ähnlich passiert dies alles tagtäglich. Ich schreibe also, um all diesen Opfern eine Geschichte zu geben und erzähle Wolfs und Hannahs Geschichte vor allem aus Angst. Aus Angst um dich. Und um alle anderen jungen Frauen da draußen, denen ein ähnliches Schicksal drohen könnte wie Wolfs Schwester Hannah und ihrer kleinen Tochter Freya.

Alle deine Fragen, die du mir im Laufe der Jahre gestellt hast, wird Wolf Tiecks Geschichte dir beantworten. Wenn es unangenehm ist, du dich unwohl fühlst beim Lesen, kannst du den Roman einfach weglegen und ihn morgen oder nächste Woche oder irgendwann später erst wieder in die Hand nehmen, wenn du dazu bereit bist. Du bestimmst, ob und wann du was liest und die Geschichte für dich weitergeht. Du behältst sie unter Kontrolle. Auch diese Möglichkeit wollte ich dir geben, denn ich hatte sie nie. Es fühlt sich vielmehr so an, als sei seit nunmehr fast fünfzehn Jahren einfach alles außer Kontrolle und als wäre ich selbst nur Treibgut im sich unendlich fortlaufend drehenden Malstrom meiner Lebensgeschichte. Ich hoffe sehr darauf, dass ich nach dem letzten Wort dieser Erzählung das rettende Ufer meiner Gestade zumindest an irgendeinem Punkt meines Ereignishorizontes erkennen können werde.

Ich bin nicht Wolf Tieck, ich wäre gern wie er. Er kann die Dinge tun, zu denen mir die Kraft fehlt. Denn trotz aller menschlichen Abgründe, die auf den folgenden Seiten durchschritten werden, soll diese Erzählung über das Leben von Wolf und Hannah Tieck vor allem ein Plädoyer auf die Freiheit, auf Menschenfreundlichkeit und auf das Leben sein. Er kann der weise Nathan sein, den es jetzt braucht. Denn wir alle haben zwei Leben und das zweite beginnt, wenn wir endlich verstehen, dass wir nur das eine haben.

Und so beginnt seine Geschichte.




Kapitel 2 Der Schock

An jenem schicksalhaften Morgen, etwa gegen 9 Uhr 30, endete Wolf Tiecks Leben, wie er es bisher kannte. Mit einem Telefonanruf.

Bis zu diesem Moment führte der siebenunddreißigjährige Ehemann und Vater ein beschaulich bürgerliches Leben. Seit etwa fünf Jahren war er mit seiner Frau Sara, 36, verheiratet, die beiden hatten mittlerweile zwei Kinder, ein süßes fast fünfjähriges Mädchen namens Mina und einen kleinen Jungen von zwei Jahren, der den Namen Aaron trug. Vormittags bestimmte der Arbeitsalltag das Leben der jungen Familie in Elternzeit oder Elternteilzeit, Wolf arbeitete als Journalist für die Politikredaktion einer mittelgroßen Regionalzeitung und Sara war im Schuldienst tätig. Mina und Aaron besuchten den Kindergarten und die Krippe des kleinen und beschaulichen Örtchens Walsburg, etwa zwölf Kilometer nordöstlich von Trevier, einer mittelgroßen Stadt mit etwa 150000 Einwohnern, in der also beide Eheleute arbeiteten. Am Nachmittag und Abend kümmerte sich Sara liebevoll um die beiden Kinder, während der Ehemann und Vater Wolf meist damit beschäftigt war, das kleine aber gemütliche Häuschen am Rande des Dorfes zu renovieren, in das die junge Familie gerade eingezogen war. Alle saßen gemeinsam am morgendlichen Frühstückstisch, so als handele es sich um einen gewöhnlichen Werktagmorgen und nicht um jeden schicksalhaften Tag im Leben, der alles veränderte, als das Festnetztelefon klingelte, und die bis dahin bekannte Welt für Vater Wolf zusammenbrechen sollte.

Am Apparat an jedem Morgen war Wolfs Vater Ludwig Tieck, der ihm mitteilte, dass seine Tochter und Wolfs einzige Schwester Hannah sowie das dreijährige, süße Enkeltöchterchen Freya getötet worden waren.

Seit diesem Moment an jenem 27. Januar 2017 veränderte sich Wolf zusehends. Schon bald danach war der fröhliche und unbekümmerte Vater mit seinen Kindern gänzlich verschwunden, auch wenn er es noch so gerne geblieben wäre. Zu traumatisierend war die Erschütterung seines Lebens. Tiecks Schwester Hannah und sein kleiner Augenstern, seine Patentochter Freya, lebten nicht mehr. Doch schlimmer noch: ihr Mörder war kein Fremder, kein Dieb oder Räuber oder Einbrecher oder Kidnapper hat diese Morde begangen. Der Mörder Hannahs und Freyas war Hannahs eigener Ehemann und Freyas Vater!

Um den Mann, den Hannah knapp zwei Jahre vor Ihrer Ermordung geheiratet hatte, von dem sie schwanger geworden war, mit dem sie zusammenlebte und der ihr Mörder werden sollte, zu charakterisieren, braucht es psychologische Begrifflichkeiten. Allem voran konnte man ihn im Nachhinein nur als einen Narzissten bezeichnen, was allein für sich genommen schon eine große Gefahr für sein Umfeld darstellte.

Narzissten sind grob vereinfacht ausgedrückt skrupellose Menschen, die völlig unfähig sind, Gefühle anderer Menschen zu spüren oder zu respektieren und denen jedes Mittel recht ist, um die eigenen Gefühle und Überzeugungen gegenüber anderen Menschen durchzusetzen.

Zusätzlich zu seinem Narzissmus hatte dieser Mensch ein ausgeprägtes und gefestigtes rechtsradikales Welt- und Menschenbild der Reichsbürgerideologie ausgebildet. Ein Rechtsextremist ist jemand, der vor allem Menschen abwertet und hasst, von denen er glaubt, sie seien ihm selbst und seiner eigenen Gruppe nicht gleichwertig, in Hautfarbe, Verhalten oder Geschlecht zu unähnlich. Reichsbürger sind wiederum Rechtsextremisten, die dazu noch recht wirres Zeug glauben, zum Beispiel die Bundesrepublik Deutschland sei gar keine freie Demokratie, die Bürger würden unterdrückt und müssten sich befreien von ihren Besatzern, den USA. Über beides wird an späterer Stelle noch mehr zu erzählen sein.

Hannah hatte also einen überzeugten Extremisten und Menschenhasser geheiratet, so viel ist an dieser Stelle wichtig zu wissen, der seine verächtlichen Einstellungen nur kurz oder nur sehr schlecht verbergen konnte, schon gar nicht, wenn man näher mit ihm zu tun haben musste. Das hatten die Eltern Tieck und Wolf natürlich und leider auch nicht erst seitdem er Wolfs Schwester Hannah geheiratet und in seine Fänge gelockt und von dort niemals wieder hatte entkommen lassen. Wäre es jemals zu einem Mordprozess vor Gericht gegen Hannahs und Freyas Mörder gekommen, wäre Wolf wohl der Hauptzeuge gewesen, denn er kannte diesen kranken Menschen bereits, seitdem er fünfzehn Jahre alt war. Und schlimmer noch: Hannah und ihr Peinger hatten sich über Wolf kennengelernt, auch wenn jener wirklich alles Menschenmögliche unternommen hatte, um das zu verhindern. Die Vorzeichen dieser Schreckenstaten durch den einen Menschen, dem als Ehemann und Vater eigentlich nichts heiliger, nichts mehr wert sein sollte, als das Leben seiner eigenen Familie, seiner eignen Frau und seines Kindes, waren unübersehbar und eindeutig und trotzdem schier unaufhaltsam. Sein Wahnsinn und der Terror, den er seiner Familie über Jahre hinweg antat, bestellten sein Feld und bereiteten den Nährboden für seine Schreckenstaten vor. Aber Hannah verschloss die Augen vor dem Feind im eigenen Bett, wollte oder konnte nicht hinsehen und verdrängte die Gefahr, der sie selbst, die kleine Freya, die Eltern Tieck und Wolfs Familie über fünf Jahre hinweg von 2012 bis zu ihrem gewaltsamen Tod 2017 mal latent dann wieder direkt ausgesetzt waren.

Die Morde selbst und ihr Täter werden in dieser Erzählung nur so viel Raum erhalten, wie absolut notwendig. Kein Wort mehr. Das Warum zu erschließen, ist ihr Sinn. Aus dem Davor. Und mit den hoffentlich schlaueren, da allwissenden Augen des Danach.




Kapitel 3 Das Leben muss weitergehen!

Die Zeit heilt alle Wunden, sagt ein bekanntes Sprichwort. Nicht allerdings für Wolf Tieck und seine Eltern Maja und Ludwig: die Zeit heilt keinerlei Wunden. In Tiecks Augen war es naiv zu glauben, dass sie per se dazu in der Lage sei. Das hieße ja, man müsste nur warten. Wie einfach. Nur lange genug warten.

Aber da sind Verletzungen, die heilen niemals richtig aus, wenn die Wunden zu tief sind, wenn sie vergiftet sind oder wenn es sich anfühlt, als hätte man nicht nur eine Wunde erlitten, sondern ganze Gliedmaßen verloren. Die Dichterin Mascha Kaleko machte sich da weit weniger Illusionen, als sie dichtete, den eigenen Tod, den sterbe man nur, aber den Tod der anderen müsse man leben. Seit dem Tod von Hannah und Freya beschrieben diese Verse Wolfs Leben sehr genau. Ab und zu wachte er morgens auf und dachte für einen kurzen Moment lang, dass alles nur ein schlimmer Traum gewesen sei. Aber es war real. Manchmal ist das Leben traumhaft. Und manchmal ist es traumatisierend.

Woran merkt man, dass man traumatisiert ist?

Als traumatisch kann ein großer Erfahrungsbereich bezeichnet werden, der körperlich oder seelisch als schmerzhaft empfunden wird. Ein seelisches Trauma ist der griechischen Wortherkunft nach eine Wunde, ein belastendes Ereignis oder eine Situation, die von der betreffenden Person nicht bewältigt und verarbeitet werden kann. Die Folge dieser unverarbeiteten Verletzung der Seele ist also keineswegs eine gewissermaßen automatische und natürliche Ausheilung, wie man sie vielleicht von einem aufgeschlagenen Knie eines Kindes her kennt; es schmerzt und das Kind weint kurzzeitig, aber es bildet sich schnell eine Kruste aus gestocktem Blut, die die Wunde verschließt, darunter bilden sich zeitnah neue Hautschichten, es bleibt, wenn überhaupt, eine kleine Narbe übrig und das Knie kann nach kurzer Zeit wieder belastet und genutzt werden, und irgendwann ist es dann so, als habe es den ursächlichen Sturz niemals gegeben. Verletzen wir uns an der Seele und bleibt diese Verletzung unversorgt, dann sind die Folgen ungleich dauerhafter, schlimmer und schwerwiegender.

Unweigerlich und ohne dass er sich dessen bewusst war, trat Wolf Tiecks unbelastete Seele nach dem 27. Januar 2017 in einen Teufelskreis mit diversen Phasen ein: die erste Phase eines solchen Traumazyklus` war eine Abwehrreaktion, die am ehesten noch jener einer körperlichen Verletzung ähnlich ist. Die verletzte Person erleidet ebenfalls Schmerzen, schreit vielleicht genauso laut, als hätte sie eine Verletzung an ihrem Körper erfahren, sie weint, kauert sich zusammen, versucht eine Schutzhaltung einzunehmen. Und auch wenn sie dieses Verhalten nicht zeigt, heißt das nicht zwangsläufig, dass keine Traumatisierung vorliegt. Vielleicht sagt man sich auch, es sei nicht so schlimm gewesen, man werde es schon schaffen, es müsse ja schließlich weitergehen, also macht man so weiter, als gäbe es gar keine Verletzung. Da sich aber keine Kruste bildet, blutet die Seele einfach immer weiter. Innerlich verborgen. Man meint, man müsse das Geschehene einfach nur nicht an sich heranlassen, dann werde sich das schon irgendwann erledigen. Mit der Zeit eben. Aber das ist naiv.

Ein deutlicheres Zeichen für ein Traumatisierung befand sich dann in Phase zwei, denn hier zeigt die verletzte Person eine wahrnehmbare Verhaltensänderung. So auch Wolf. Es wird nach dem erlittenen Trauma fortan ein Vermeidungs- oder Verleugnungs- und Verdrängungsverhalten an den Tag gelegt und es kommt zu einer emotionalen Abstumpfungsreaktion. Man kann das sehr häufig an Opfern einer Gewalttat beobachten, die soziale Kontakte reduzieren, um nicht erneut ein Gewaltopfer zu werden, die das Geschehene verleugnen, sich selbst gar eine Mitschuld geben oder deutlich an Mitgefühl für Menschen, insbesondere für andere Gewaltopfer einbüßen. Das klingt widersprüchlich, macht aber traumabedingt sehr viel Sinn.

Nach den ersten beiden Abwehrphasen, in denen Wolf sich ganz gemäß psychologischer Symptombeschreibung verhielt, kommt es in einer dritten und vierten Phase zur Intrusion, das heißt zu einem ständigen Wiedererleben der Traumatisierung durch Bilder und Gedanken, zu sogenannten Flashbacks, die ihrerseits ebenfalls wieder traumatisierende Wirkung haben können, sodass dieser Zyklus von vorne beginnt. Im Falle Wolfs lösten Messer über Jahre hinweg fast immer Intrusionen aus, die jedes Mal aufs Neue das wackelige, fragile Selbst, das er sich gerade erst wieder zusammengesetzt hatte, einstürzen ließen.

Wie in Trance wandelte Tieck durch die ersten Stunden und Tage nach den Taten. Unmittelbar nach der Nachricht von ihren Toden erlitt Wolf einen emotionalen Zusammenbruch, es war etwa 9 Uhr 30, und Sara, seine Frau, rief sofort in der Redaktion an, in der Wolf arbeitete, um ihn bis auf Weiteres arbeitsunfähig zu melden. Mühsam rang ihr Mann um Fassung, was ihm natürlich nicht gelingen wollte. Leichtsinnigerweise setzte er sich allerdings trotzdem nach einer gewissen Zeit ins Auto, um zu seinen Eltern zu fahren, bei denen inzwischen die Ermittlungsbeamten der Kriminalpolizei sowie zwei Notfallseelsorger eingetroffen waren. An die Autofahrt als solche hatte Tieck später nahezu keine Erinnerungen mehr. Er kannte die Strecke natürlich gut, fuhr sie gewissermaßen wie automatisch ab, der Kopf ganz woanders, beschäftigt mit dem Gedankenkreisel, der sich rund um diese Schreckensnachricht drehte. „Sie sind tot! Sie sind alle tot! Er hat sie beide ermordet!“ Das waren die Worte, die sein Vater ihm verzweifelt und mit brüchiger Stimme per Telefon entgegengeschleudert hatte, sie waren wie Granaten eingeschlagen in seiner Seele und hallten auch über zwei Stunden später noch nach in seinem Kopf wie ein Echo.

Bereits am frühen Morgen hatte sein Vater ihn das erste Mal an diesem Schlimmsten aller Tage angerufen, verzweifelt und den Tränen nahe, da Hannah nicht erreichbar gewesen und vor allen Dingen nicht zur Arbeit erschienen war an diesem Morgen, was völlig untypisch für sie war. Wolf forderte Ludwig auf, umgehend die Polizei zu verständigen, denn ihm schoss sofort der Gedanke in den Sinn, dass etwas Schreckliches passiert sein musste, auch wenn er in diesem Moment noch nicht ahnen konnte, dass bereits unzählige Beamte der Kriminalpolizei und der Spurensicherung im Haus Hannahs waren, und sich deren Nachbarn verwundert die Augen rieben, was diese vielen Menschen in diesen weißen Plastik-Anzügen dort zu tun hatten, und warum ihre Straße mit dem typischen weiß-roten Tatort-Band abgesperrt worden war. Und während der ortsansässige Polizeibeamte Mittensees, des Wohnorts von Maja und Ludwig, diese am Telefon zu beruhigen und die Geschehnisse um die nicht zur Arbeit erschienene Tochter und deren gleichermaßen verschwundene Enkeltochter zu relativieren versuchte, klingelten die Kriminalbeamten bereits an deren Tür und zerstreuten alle Zweifel an der furchtbarsten aller vorstellbaren Ursachen für Hannahs und Freyas Unauffindbarkeit. Die Tragödie war Realität geworden. Sie waren nicht mehr.

Als Wolf das Haus seiner Eltern erreichte, erwachte er ein Stück weit aus seiner Trance, denn eine Menge fremder Wagen parkten davor. Ein Rettungswagen und zivile Wagen der Kriminalpolizei, was unschwer zu erkennen war. Sofort schockierte ihn auch der Gedanke, seine Eltern seien aufgrund eines Schocks notfallmedizinisch behandlungsbedürftig geworden. Er klingelte, denn er hatte noch keinen neuen Haustürschlüssel von seinen Eltern erhalten, die das Türschloss erst eine Woche zuvor auswechseln mussten, nach über dreißig Jahren hatte es sich verklemmt. Später wurde Tieck bewusst, dass ein verklemmtes Schloss möglicherweise Majas und Ludwigs Leben gerettet hatte. Denn auch Hannah hatte noch keinen neuen Schlüssel erhalten. Und damit auch nicht ihr Mörder. Zu Wolfs Überraschung war es jedoch keiner seiner Eltern, der die Tür öffnete, sondern einer der Notfallseelsorger. Er fragte Wolf, ob er der Sohn seiner Eltern sei, was dieser natürlich bejahte, dann ließ er ihn ein und folgte ihm ins Wohnzimmer, wo sich zwei Kriminalbeamte und seine Kollegin im Gespräch mit Wolfs Eltern befanden. Ohne dass Tieck ihn aufgefordert hätte, zu sprechen oder ihm irgendetwas zu erklären, tat er dies oder versuchte es zumindest: mit Spekulationen. Es sei so schrecklich, was passiert sei. Es müsse sich um eine Verzweiflungstat handeln. Um eine Tat im Affekt. Wolf erhob die Augen und blickte ihn an. Er entgegnete mit gebrochener Stimme nur sechs Worte, woraufhin dieser überrascht verstummte: „Das ist nicht im Affekt passiert.“ Der Notfallseelsorger, dessen Funktion auch als üblicher Schriftzug auf seinem Rücken prangte, bekam große Augen und konnte dazu nichts mehr sagen. Wie hätte er auch wissen können, was sich in den letzten fünf Jahren und damit seit 2012 alles ereignet hatte an Psychoterror im Vorfeld dieser Tat.

Diese Erkenntnis, dass die ganze Familie Tieck, dass Wolf, Ludwig und Maja trotz aller Bemühungen über die Jahre hinweg diese Taten nicht verhindern konnten, lastete schwer auf den Gemütern. Maja klangen die Worte nahezu täglich noch in den Ohren, die sie eindringlich und gebetsmühlenartig an Hannah sendeten, sie möge aus dem alltäglichen Terror durch ihren Ehemann doch die einzig richtige Konsequenz ziehen, dem Ganzen ein Ende bereiten und sich trennen. Leider war Hannah dazu nicht mehr rechtzeitig in der Lage gewesen und die Katastrophe für Wolf und seine Eltern nicht abzuwenden. Wie abhängig und ausgeliefert sie der Willkür und Unberechenbarkeit dieses Mannes war, ahnte in Gänze wohl niemand, denn sehenden Auges steuerte sie auf den Abgrund zu und wollte sämtliche Mahnungen im Vorfeld nicht hören oder fürwahrhalten.

Vor allem ihre Mutter Maja erspürte bereits sehr früh die Gefahrenlage feinfühlig, in der sich ihre Tochter und Enkeltochter befanden, hatte diese nicht nur erkannt und deutlich benannt, sondern Hannah unheimlicherweise sogar die Tat als solche in ihren Einzelheiten und ihre Folgen für die ganze Familie vorhergesagt! Wolf begriff nicht, wie so etwas möglich sein konnte, aber es war so. Die eigene Mutter hatte Hannah ihren Tod detailliert vorhergesagt und sogar auf die Mordwaffe verwiesen! Der bis dato so nüchterne und vernünftige Agnostiker und journalistische Berufszeifler Wolf Tieck musste sich zum ersten Mal, seit er ein kleiner Junge war, eingestehen, dass es wohl mehr Dinge auf dieser Welt gab, als wir mit bloßem Auge sehen oder mit unserem begrenzten Verstand begreifen konnten. Trotz dieses zweiten Gesichts der Mutter, die die Gefahr für ihre Kinder erspürte, und aller Weitsicht Majas zum Trotz blieb ihnen nichts zu tun übrig, als ohnmächtig dem zuzusehen, was geschah. Und wie sich das Leben, das sie kannten, in endlose Entropie verwandelte.

Es gibt nichts vorstellbar Schlimmeres für Eltern als das, was Maja und Ludwig Tieck erleben mussten, dessen wurde sich ihr Sohn Wolf schell gewahr, auch wenn er selbst durch eine ähnliche Hölle ging. Aber das eigene Kind, die Tochter und die Enkeltochter auf diese Weise zu verlieren, und nur passiv und machtlos dabei zusehen zu müssen, wie es einfach passierte, unaufhaltsam zu sein schien, das kann niemand auch nur im Ansatz nachvollziehen, der dies nicht ebenfalls durchmachen musste, nicht eine solche Schmerzgewalt hat ertragen müssen.

Ungläubig schauten nicht nur die Notfallsanitäter am Tag nach der Tat drein, ungläubig reagierte jeder Mensch seither unweigerlich, wenn er Näheres zur Vorgeschichte dieser Schreckenstat erfuhr, und sich fragte, wie es möglich sein konnte, trotz aller Offensichtlichkeit diese Taten nicht zu verhindern.

Heute viele Jahre später kann die absolute Wahrheit als Antwort auf diese Frage nur in einer zu wenig für die Lebenslage von Frauen und Frauenrechte überhaupt sensibilisierten Gesellschaft begründet sein, denn sonst hätten sich nicht sämtliche Beteiligte täuschen oder beschwichtigen lassen. Ebenso wenig haben wir bislang Antwortungen und Lösungen gefunden, mit einer immer stärker radikalisierten und gespaltenen Gesellschaft umzugehen.

Die Antwort der relativen Wahrheit auf diese Frage war so schwierig zu verstehen wie viele Antworten, die gegeben werden im Bemühen, möglichst genau und umfassend zu sein, damit sie auch differenziert noch annähernd zutrafen. Aber ein wesentlicher Bestandteil der Antwort, die Wolf seit jenem Tageunaufhörlich suchte und wohl für immer suchen wird, war jenes Verleugnungs- und Verdrängungsverhalten und jene emotionale Abstumpfungsreaktion einer traumatisierten Frau, wie es oben bereits ausgeführt wurde.

Kein Entkommen aus seiner Falle

Wolf Tieck war sich sicher, dass seine Schwester Hannah nur schwer traumatisiert gewesen sein konnte, nach alldem, was sie an extremen Verhaltensweisen ihres Ehemanns zu Lebzeiten hat ertragen müssen. Und von dem sie schließlich schwanger geworden war. Wolf erinnere sich an ein intensives Gespräch mit Hannah 2014, als seine Tochter Mina zwei und seine Patentochter Freya gerade erst ein halbes Jahr alt waren. Beide spielten ganz süß miteinander und man würde in normalen Beziehungen von einer wunderschönen und glücklichen Zeit ausgehen mit einem kleinen Baby im Arm, das die Mutter durch einen Hormonrausch des Babyglücks nach dem anderen schickte. Nicht so bei Hannah, die da bereits gezeichnet und wesensverändert war. Also fragte Wolf seine Schwester, die sowohl körperlich als auch mental Stärke in so vielen Lebenslagen in der Vergangenheit gezeigt hatte, warum sie sich nicht auch gegen ihren herrschsüchtigen Ehemann und seinen Terror zur Wehr setzte und sich behauptete. Sie entgegnete bereits zu diesem Zeitpunkt in nur einem Satz, er sei schlichtweg stärker als sie, und Tieck war geschockt darüber, wie sie antwortete und dass sie das so offen zugab. Er bohrte nach und wollte wissen, ob er sie schlug, es zu körperlicher Gewalt gekommen sei. Sie blickte ihm nicht in die Augen, sondern auf den Boden und verneinte dies. Tieck glaubte ihr nicht. Er glaubte vielmehr, sie schämte sich zu sehr, um ihm gegenüber ein derartiges Geständnis abzulegen und weiter ins Detail zu gehen. Sie wusste genau, dass ihr Bruder zwar hinnehmen musste, dass die Beziehung, die sie führte, vergiftet und das Verhalten des verhassten Schwagers toxisch war, wie man heute zutreffend sagen würde. Aber auch dass er es niemals zulassen würde, täte man ihr Gewalt an.

Welches Ausmaß der Terror, dem sie tagtäglich ausgesetzt war, bereits zu diesem frühen Zeitpunkt nur wenige Wochen und Monate nach ihrer Hochzeit gewesen sein musste, das konnte Tieck zu diesem Zeitpunkt also nur erahnen, denn sie verschwieg ihm weiteres und hatte ihren Mann schließlich trotz seiner extremen politischen Einstellungen und trotz seines Menschen- und Fremdenhasses, der ihr wohlbekannt war, selbst gewählt, hatte sich sogar verliebt und war schwanger von ihm geworden. Heute musste man sagen, dass sie von Anfang an seiner narzisstischen Persönlichkeit und seiner Manipulativität nichts entgegenzusetzen hatte. Sie hatte ihn trotz allem kurz nach der Geburt des kleinen und so wunderschönen Mädchens geheiratet, im naiven Glauben, nun diese erstrebenswerte familiäre Glückseligkeit zu erlangen, nach der sie sich ihr Leben lang so sehr sehnte, und ihren Mann damit letztlich auch besänftigen und verändern zu können, wenn er erkannte, was es bedeutete, eine Familie zu haben. Ein tödlicher Irrglaube, wie sich erwies: Er ließ sich weder verändern noch besänftigen. Ganz im Gegenteil, denn ab diesem Punkt nahm die Katastrophe ihren Lauf.

Ab diesem Hannah sicherlich sehr unangenehmen Geständnis behielt sie die meisten Probleme, die es in dieser Beziehung gab, für sich, um ihrer selbst willen, um der Kleinen willen, fochte die Kämpfe selbst aus oder schluckte den Kummer hinunter, den ihr Ehemann ihr bereitete, aber wenn Hannah ihrem Bruder damals in jenem Moment seine Gewalttätigkeit ihr gegenüber eingestanden hätte, dann hätte Wolf in den Beschützermodus gewechselt und die Konfrontation gesucht, das wusste sie ganz genau. Konfrontation hätte aber Eskalation bedeutet, in welcher vorstellbaren Weise auch immer. Und noch mehr Eskalation wollte sie um jeden Preis vermeiden.

Vielleicht war dieser Punkt, dieses Gespräch 2014 jener point of no return, jener Punkt, von dem aus es kein Zurück mehr gab, an dem Hannah selbst ihr Schicksal besiegelte. An dem sie entschied, alles zu tun oder vielmehr zu unterlassen, was Eskalation bedeutet hätte, aus Angst vor der Reaktion ihres Mannes darauf. Er hatte seine Falle aufgestellt und sie war hineingetreten. Zwei Jahre später, als sie schließlich nach unzähligen, immer neuen Akten des Psychoterrors auch dieses Vorhaben nicht mehr aufrechterhalten konnte und wieder einmal mit ihm stritt, sollte er ihr unverhohlen drohen: Er werde dafür sorgen, dass sie das Kind niemals wiedersehen werde, sollte sie ihn jemals verlassen. Da schnappte seine Falle zu, sie war endgültig eine Gefangene und ein Entkommen war unmöglich geworden.

Wenn es bis dahin bereits immer wieder Verleugnungs- und Verdrängungsverhalten Hannahs gebeben hatte, um dieses Leben an seiner Seite überhaupt auszuhalten, dann war das ab diesem Moment wohl alltägliche Notwendigkeit geworden. War sie bis dahin nur von einem skrupel- und gefühllosen, hochintelligenten Narzissten und Psychopathen manipuliert worden, so war sie nun endgültig seine Gefangene. Aber auch das sollte ihm nicht reichen.




Kapitel 4 Born in the BRD – Kinder der Angst

Angst vor dem, was der eigene Ehemann ihr und vor allem ihrem Kind antun könnte, lähmte die junge Frau und Mutter Hannah Tieck. Angst ist ein sehr, sehr mächtiges Gefühl. Kein Mittel ist geeigneter, um das Verhalten von Menschen zu kontrollieren und zu steuern. Angst war sein Machtmittel, um Hannah zu kontrollieren und in seinem Sinne zu manipulieren.

Die Menschen haben Angst vor allem Möglichen, in mehrfachem Wortsinn. Sie fürchten sich nicht nach Wahrscheinlichkeiten, sondern nach Möglichkeiten. Sie haben Angst vor Spinnen beispielsweise, vor Gewittern, vor Feuer – oder vor Möhren! Letztere entstand bei Wolfs kleiner Tochter, nachdem ihr jüngster Bruder Morten sich an einer Möhre verschluckt hatte und wenige Stunden später im Krankenhaus notoperiert werden musste, weil er drohte, zu ersticken. Eine solche Angst wäre noch verständlich, auch wenn man einfach vorsichtig sein könnte beim Kauen von Möhren, damit so etwas nicht passieren konnte. Andere Ängste, wie die Angst vor Spinnen, sind wie die meisten Ängste bei näherer Betrachtung völlig unsinnig, da extrem unwahrscheinlich ist, dass die beängstigenden Gedanken sich auch bewahrheiten. Spinnentiere sind viel, viel kleiner als der ängstliche Mensch und auch nicht giftig bei uns in Europa, sollten sie wirklich einmal beißen. Aber so ist das Wesen der Angst. Es ist eine reine Gefühlsreaktion und hat nichts mit vernünftigem Denken oder echter Wahrscheilichkeit zu tun. Der Umgang mit Angst wird erlernt und kann geändert werden, denn niemand sollte sich zu sehr von seinen Ängsten beeinflussen lassen. Ganz im Gegenteil sollte jeder Mensch wach und mutig durch sein Leben gehen. Angst ist niemals ein guter Ratgeber und man sollte sich niemals seinen Ängsten fügen. Ängste lähmen, engen Freiheit ein und machen sehr leicht beeinflussbar. Angst die mächtigste Feindin der Freiheit, die, wenn sie sich einmal in einer menschlichen Seele eingenistet hat, diese aufzehren kann wie ein Parasit, und den Menschen, von dem sie Besitz ergriffen hat, möglicherweise zu einer Art Angst-Zombie macht, ihn lähmt, bis nichts mehr von seiner Seele übrig bleibt, was ein menschenwürdiges Leben ausmacht.

Und Angst ist ansteckend wie ein Virus. Mit dem Wissen von heute hatte Wolf erkannt, dass nicht nur Hannah ein Opfer ihrer Angst geworden war, sondern auch im Kopf von Hannahs Mörder Ängste den größten Gedankenraum eingenommen haben mussten. Ängste und Gefühle der Minderwertigkeit, der Unterlegenheit und der Schwäche. Gefühle, die er mit der Mitgliedschaft in der überlegenen Gruppe der weißen, männlichen Deutschen zu kompensieren versuchte, denn die Gruppe Gleichgesinnter vermittelt Schutz- und Sicherheitsgefühle, bietet Bestätigung und Aufwertung für den in der Vielfalt der Gesellschaft verloren gegangenen Einzelnen, für den von ihr Verstoßenen, weil er weder ihre Werte noch ihre Moralvorstellungen teilte. Angst vor Andersartigkeit, vor Veränderung und ein tiefes Misstrauen gegenüber Fremdem hat aus ihm ein Monster werden lassen.

Angst hat nicht nur seine Seele vergiftet. Hannahs Alltag in ihrer Beziehung war ebenfalls von seiner Angst bestimmt, die er tröpfchenweise Tag für Tag in ihr Gemüt einträufelte. Früh schilderte Hannah ihrem Bruder Wolf diese Gefühlslage in einem Telefonat, als sie konstatierte, ihr Ehemann versuche, ihre offene und tolerante Gesinnung zu zerstören, die Gesinnung einer engagierten Lehrerin, die jeden Tag mit Leidenschaft in der Schule auch für die erfolgreiche Inklusion von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund in die Gesellschaft kämpfte. Bis zuletzt gelang ihm dieses Vorhaben nicht, trotz aller Versuche, sie auf seine Seite zu ziehen, was bestimmt nicht bedeutungslos dafür war, dass er sich grausam an ihr rächen sollte.

Zweifellos hatte Hannah Tieck während der letzten 5 Jahre ihres Lebens unter seiner Feindseligkeit und seiner Xenophobie scher zu leiden, unterdrückt, gequält, kontrolliert und ständig neuen Schikanen ihres „Ehemannes“ ausgesetzt, perfektioniert ab dem Zeitpunkt, an dem sie ihr kleines Glück in Händen hielt: Freya, ein wunderbares Gottesgeschenk von einem Kind, nichts hatte sie sich sehnlicher gewünscht. Im Moment der Geburt ihres eigenen Kindes verstand Hannah allerdings auch, was sie nun zu verlieren hatte, und was es bedeutete, Angst davor zu haben.

Der Kampf um Normalität

Wolf und seine Eltern rangen elendig lange nach der Katastrophe mit der Normalität, doch sie wollte und wollte sich nicht einstellen. Zu groß war die Verzweiflung, zu viel Raum der Tage nahm sie ein, um auf Normalität auch nur zu hoffen. Wolf fragte sich seit Hannahs Tod nahezu jeden Tag, warum ausgerechnet sie ein derartiges Schicksal heimgesucht hatte. Was zum Teufel machte sie zum idealen Opfer? Und andere nicht? War sie doch nicht immer so eine selbstbewusste und selbstständige Frau, wie er immer glaubte? Oder wie auch immer wurde sie trotz oder gerade wegen aller Wesensstärke zum Opfer eines gewalttätigen Mannes, der keine Gleichwertigkeit und keine Mitbestimmung akzeptierte? Gab es Ursachen oder Entwicklungen in Hannahs Leben, die möglicherweise begünstigt hatten, was Hannah geschehen war? Und welche Rolle spielten die Eltern und er selbst dabei?

Je länger sich Wolfs Gedanken darum kreisten, desto sicherer war er, dass es vor allem die Angst war, die Hannah lähmte, bis sie sich ihrem Schicksal ergab. Und das es nicht das erste Mal passiert war im Leben seiner Schwester, das sie vor ihrer Angst kapitulierte und ihr ganzes Leben nach ihrer Angst ausrichtete. Aber in erster Linie hatte der ideale Täter sie zu seinem Opfer gemacht. Verschlagen. Menschenfeindlich. Gefühllos. Narzisstisch. Psychotisch. Psychopathisch.

Angstsozialisation

Wolf erinnerte sich nur zu gut daran, wie die junge Hannah früh mit der Angst konfrontiert und durch die Angst konditioniert worden war in ihrer Kindheit. Hannah wurde gewissermaßen angstsozialisiert. Kindheit und Jugend sind oftmals ein rechtsfreier Raum oder es gilt das Recht des Stärkeren. Sowohl Hannah als auch der junge Wolf hatten diese Art Angsterfahrung mehrfach machen müssen.

Hätte sie nicht auch schon diese Vorerfahrungen mit Angst in ihrer Kindheit machen m
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